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JTurnmer 42 — XL Jatjrgang
Cin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
ôebructtt unb oerlegt non Iules Werber, BudjDruckerei, Bern

Bern, ben 22. Oktober 1921

S)eimfcef)r.
Von Rermanti £ingg.

In meine Reim at kam id) wieder,

s war die alte Reimat nod),

Dieîelbe £uft, diefelben £ieder,
Und alles war ein Andres dod).

Die Welle raufcbte toie oor Zeiten,
Urn Waldweg îprang wie Tonft das ReR,

Von fern erklang ein Abendläuten,
Die Berge glänzten aus dem See.

Dod) oor dem Raus, wo uns oor 3aRren
Die IRutter ftets empfing, dort tab
Id) fremder IHenfcben fremd' Gebabren ;

Wie web, wie web mir da gefcbab!

IDir war, als rief es aus den Wogen:
Slieb, îlieb, und obne Wiederkehr!
Die du geliebt, find fortgezogen,
Sie kebren nimmer, nimmermehr.

Die Drei.
Gin Bild oon Grnft Zahn.

2Bie ieltlam er fpricRt, Dachte SBilma. Ss tear ihr halb
bang, halb fröhlich au ©emüt.

„3d) roenigftens mürbe — moRI oft hier oorüberreiten,
wenn " fehte er hingu. ©r fuaRite ihren 23lid, aber fie

und) ihm aus rote ein gejagtes 33öglein.

„3ch muh roeiter," jagte er. Sie hörte Den Geilten

Seufger, ber hinter feinen SBorten Gang. 3rgenbuvie tat
er ihr leib.

5lls er gum StbjdjieD bie S>anb burd) bie ©itterftäbe
jtedte, legte fie bie ihre hinein.

©r hielt fie mit fejtem Drud. „So ift bas Sehen,"
jagte er. „©s treibt bie 'eroig aneinanber oorbei, bie gerne
roeilen möchten."

SBiltna hatte es auf ber 3unge, gu fragen: ,,2Ber
biijt bu beim, bah bu jo fpridjft?" Uber jie bracRite leinen

Son heraus.

©r neigte jid> gang nah gn ihr. „Sehen Sie toob'l,"
jagte er mit oerhaltenem, erjehüttertem Sott, ber ihm tief
herauf gu ïommen fcR'ien.

ÏBilrna mar gang fdjroinblig unb oerroirrt, als er jetgt

ihre £>anb. freigab unb fein 93ferb gu einem jähen Sprunge
jpornenb oon ihr fort ritt.

©r brebte jid> noch- einmal unt, in einem jeltjamen
Sdjroanïen, ob er noch oerroeilen follte, in einem 3mieifel,
ob er roiebertommen mürbe. Stiele hatten fdjon an feinem

SBegc geftanben. ©r roirtfte ber einen mit ber Danb, gärt»

lid), gögernb. Dann ritt er* roeiter. Stuf ber Sattelbede
ftanb ber De ante ©iooanmi.

Das junge 50bäDid)en jah ihm nicht nach, ©s machte

fid) an feine Arbeit guriid. Stber feine ©eoanfen raupen

nicht babei. Die Slngft um bie 5tran!e im Saufe melbete

fich um. Daneben hatte fie ein ben 5<ergfchlag betengenbes

©efiihl, als habe ber grembe ihr ein Seib getan. Unb bod)

bebauerte fie, bah er fdjon fort mar, unb mar neugierig,
roer er mar unb ob fie ihn je roieberfehen roerbe.

• diod) gang benommen trat fie nadj einer SBeile mit
ihrem gefüllten Sorbe ins Saus guriid.

3.

Srrau Slnna ftarb in feiner iftadjt. Sie richtete fich

plöhlid) in ihrem 23ette auf, an bem bie ©rohmutter fah-

„SRutter?" jagte fie. „3ft es benn roirflhh roahr?"

grau ©hriftine muhte, mas fie meinte, bah fte fragen
roollte, ob roirïlich fdjon ber Dob an fie tommen follte.
Sie fah bie Schroeihperlen auf ber elfenbieinmeihen Stirn,

Nummer 42 — XI. jahrgang Lin Matt für heimatliche flrt und Kunst
gedruckt und verlegt von sules Werder, Suchdruckerei, gern

Lern, den 22. Oktober 1921

Heimkehr.
Von Hermann Lingg.

in meine Heimat kam ich wiecler,
Ls war clie alte Heimat noch,

dieselbe Lust, äieseiben Liecier,

llnä alles war ein àâres cloch.

Vie Mlle rauschte wie vor leiten,
Km Vlalàeg sprang wie sonst clas kel),
Von sern erklang ein Kbenctlsuten,
die herge glänzten aus äem See.

doch vor ctem Haus, wo uns vor Zähren
Die Mutter stets empsing, clort sah

Ich sremäer Menschen sremä' 6ebahren;
Vche weh, wie weh mir cta geschah!

Mir war, als rief es aus clen Klogen:
Flieh, slieh, unct ohne Mecterkehr!
die Zu geliebt, sinct fortgezogen,
Sie kehren nimmer, nimmermehr.

Die Drei.
Lin kilcl von Lrnst Iahn.

Wie seltsam er spricht, dachte Wilma. Es war ihr halb
bang, halb fröhlich zu Gemüt.

„Ich wenigstens würde — wohl oft hier vorüberreiten,
wenn " setzte er hinzu. Er suchte ihren Blick, aber sie

wich ihm aus wie ein gejagtes Vöglein.

„-Ich mutz weiter," sagte er. Sie hörte den kleinen

Seufzer, der hinter seinen Worten klang. Irgendwie tat
er ihr leid.

Als er zum Abschied die Hand durch die Gitterstäbe
steckte, legte sie die ihre hinein.

Er hielt sie mit festem Druck. „So ist das Leben,"
sagte er. „Es treibt die ewig aneinander vorbei, die gerne
weilen möchten."

Wilma hatte es auf der Zunge, zu fragen: „Wer
bist du denn, datz du so sprichst?" Aber sie brachte keinen

Ton heraus.

Er neigte sich ganz nah zu ihr. „Leben Sie wohl,"
sagte er mit verhaltenem, erschüttertem Ton, der ihm tief
herauf zu kommen schien.

Wilma war ganz schwindlig und verwirrt, als er jetzt

ihre Hand freigab und sein Pferd zu einem jähen Sprunge
spornend von ihr fort ritt.

Er drehte sich noch einmal um. in einem seltsamen

Schwanken, ob er noch verweilen sollte, in einem Zweifel,
ob er wiederkommen würde. Viele hatten schon an seinem

Wege gestanden. Er winkte der einen mit der Hand, zärt-
lich, zögernd. Dann ritt erh weiter. Auf der Satteldecke

stand der Name Giovanni.

Das junge Mädchen sah ihm dicht nach. Es machte

sich an seine Arbeit zurück. Aber seine Gedanken waten
nicht dabei. Die Angst um die Kranke im Hause meldete

sich um. Daneben hatte sie ein den Herzschlag beengendes

Gefühl, als habe der Fremde ihr sin Leid getan. Und doch

bedauerte sie, datz er schon fort war, und war neugierig,
wer er war und ob sie ihn je wiedersehen werde.

> Noch ganz benommen trat sie nach einer Weile mit
ihrem gefüllten Korbe ins Haus zurück.

3.

Frau Anna starb in diner Nacht. Sie richtete sich

plötzlich in ihrem Bette auf, an dem die Grotzmutter satz.

„Mutter?" sagte sie. „Ist es denn wirklich wahr?"
Frau Christine wutzte, was sie meinte, datz sie fragen

wollte, ob wirklich schon der Tod an sie kommen sollte.
Sie sah die Schweitzperlen auf der elfenbeinweitzen Stirn,
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aber fie antwortete nidjit, fonbern bettete Die Sterbende

nur im Die Riffen guriid und roar rubig unb gefaxt unb ftarf.
Sßilma j<afe barb angetleibet auf bem SRubebett, bas

drüben an bcr SBanb ftanb. Die ©robmutter batte fie

gewedtt, Sie fror oor Ratte, aber mebr nod) oor gurcbt.
Unb nod) immer laftetc auf ihr eine fettfame SBirrnis ber

©edanten. Der SReft eines Draums ober einer Erinnerung
quälte fie nocbi: fie fab einen Seitcr auf einem eblen

Schimmel.
grau 21 nna fdjnute nach ber ©reifin unb bem Rinbe.

ßbr 2Bort, bafe fie itidjt mebr leben wolle, wenn "Die Stutter
geftorben fei, erfdjiien ibr auf einmal röte eine Süttbe. 9JÏM

einer gewaltfamen îtnftrengung wollte fie Serr. wierben über

bas, was fie jefct unrettbar oon bannen rife. Ein faft wilder
Sß.MIe gurn Sehen fprano in ibr auf, aber es war gu fpät.
Sdjoit fetite ibr Serofdjlaq aus. Dann burdjtief ein' Rittern
iljrcn Rörper. Ein leifes Stöhnen entfuhr ibr.

grau Ebriftine erbob bie fcfjlanïe, ftbmergîunbige Sedjtc..
fîangfam ftrid) fie über bie ßiber ber Dodjder. j,2Bilma",
fagte fie.

Das ïleine Stäblcben !am heran. Dann oerftanb es

unb marf fid) fdjludji3enb am Seite nieder. Es war ibr
erfter grober Sdjtmerg.

Die alte grau weinte nidji. Sie ging in bie 2Bobm=

ftube hinüber unb rnabm bie buntie Safe, bie auf bem Difdj
ftanb unb mit den leuchtenden Rapuginerblüten gefüllt war.
Die ftetlte fie neben bas Sett. Und nachher berührte fie

mit ben gingerfpiigen 2Bilmas Schlutter unb hob bie gai
fungslofe auf. „Rommtt, fagte fie. „2Bir ntüffen uns barein

finben."
Sie führte bie Entelm ins 2Bobn3immer hinaus.
„2Btr imüffen überlegen, was gu tun ift," fpradfi fie

bier. ,;2Bir haben fo febr für uns gelebt, bab wir nidji mehr

wiffen, was wir ber 2BeIt fdjulbig finb."
„3d> will ben Starrer um Sat bitten," fdjiug 2BiIma

oor.
Sie lieben fid) auf g met Stühle nieber unb gerieten

gan3 unbewubt in eine Sefprechung ber Sage, bie burd)
ben Dob ber Stttbewobnerin gefdfaffen war. Settfame
traumhafte Erinnerungen an ,ben Seiter oerwirrten babei

manchmal 2BiImas Urteilstraft. grau Eljriftine jedoch er=

tannte immer deutlicher, wie beider Rutunft allein auf ihren
eigenen fdjwädjen Sdjiuttern ruhte, unb bie fonft fo Dapferie

unb Selbftfidfere würbe barob oon einer fo heftigen Sic

Hemmung befallen;, bab I'M Sänbe unb Ser3 3U gittern
begannen. ;. i

:
/

Der Sîorg-en lugte ich on in bie Scheiben, grau, mit
an ben Sergen hängenden Sebeln. Eîngelnte Dropfen fielen
weit oerftreut wie fdjwerc Dränen ins fianb. ~„Es gebt
eben bbch nicht ohne bie anbern," fpradj bie alte grau.
„213as foltte aus bir werben, wenn —"

,;ßab uns nicht grübeln," antwortete bas Stäbchen.

„Du wirft nod) lange bei mir bleiben."
Die ©robmutter fdjmieg.
2Iber es mar mertwürbig: 2BiImas Seele mar ger=

fpatten. Sie tonnte nicht recht traurig fein, bab bie ©rob=
mutter fanb, fie feien gu einfam gemefen. Sile fühlte audi
ben Serluft, ben fie heute Sacht erlitten, nicht oöltig. Sie
hatte ein Heines Serlangen in ben ©arten hinab 311 laufen,

bie Strabe hinab gu blici'en,. auf ber ein Seiter oerritten
war.

Die alte grau fab fie an. Es war, als fpürte ihr
altes, weites ©emüt jede Segung des jungen anbern. Sie
fühlte, wie ber junge glatterfinn wanderte'.

„3dj badjte, bu wäreft hier fidjer, bis bu reif unb
ftarl genug geworben," fpradj- fie wieber.

„3;cb hin es bod)," crwiberte 213 ihna.

Die ©robmutter fagte: „213er weib." Unb nah
einer i2Beile: „Die 2BeIt ift fdjlacht, unb bu tcnrtft fie nicht."

2Bitmas Slid haftete am Soben. 213eshalh bas alles,
dachte fie fa'ft ein" wenig ungeduldig. ' •

„2Benn erft das Segrähnis oorüher ift", fagte grau
Eljriftine, „will ich- ernftliche Schritte tun für beine Ser=

forgung. .Un'b als'fie oon dem Segräbnts fpradj, tarn ihr
Seid um die Dote ftärfer gurüd. Sie erhob fid) und ging
wieder gur Dotter hinüber. Sie fuhr mit ber. Sungelhanb
glättend über das weibe Dedhett ber Dottern, als mübtle

fie biefe um Sergeifjung bitten.
3n biefem 2lugenbtid: durchbrach ein wenig Storgem

fonne ben 9cebel unb fpielte um bas genftcr der 2Bohu=

ftube, an bem ein Sogelhauer htttg. Der, Sögel begann

Icife 3U fingen. Er möchte hinaus, badjte 2BiIma unwiltt
Jürlid);, er möchte — hinaus.

Rwei Dage fpäter war das Segrähnis. 3wei fdjwar3e

Sferde ftanben oor bem Sargmagen. 2lls fieibtragenbe
fuhren in einer gweiten Rutfdjie nur der Sfarrer, bter 2lrgt,
die ©robmutter und Sülms mit. Die SMnner nahmen

auf dem Südfib Slab- Die ©robmutter fah in ihrem
fidjwargcn ü leibe g eh rechlicher aus als gewöhnlich!, auch war
ihr ftilies, weibes ©efidj,t febr Mab. 2tber fo alt fie fehlten,

fo lebensfriifdj waren 2BiImas 3üge. Es war, als ob ein

tühler, ftarter Sîorgenwinb darüber gegangen. Die 2ßangen

waren gerötet unb ans den bunïlen 3öpfen fdjiaute bas

©efid)t mit folchier 2Inrnnt, dab die beiden alten Herren

währenb der langfamen gahrt gum griebljof ber Doten

oergaben unb immer nur bie anfdjauten, bie das blühende
Sehen hatte.

2luf biefer gahrt fagte bte ©robmutter plöblid): „Die
Serren bes 2ßaifenamtes find f,djon bagemefen, 213ilmas

wegen."
So jäh fiel biefe Semerïung in ,ein langes Still-

fdjweigen, unb lag fo weit ah oon bem, was fonft wohl in
einem Drauerwagen gu fagen fchidlié unb Côewohnhcit ift,
bab jedermann inne wurde, es Befdjäftige bie alte grau
no dj etwas oiel tiefer als ber Sdjimerg um bie oerlonette

Dochter.

Die beiben Serren wubten auch nicht gleich, was fie

erwidern feilten, bod) fand ber Sfarrer es nötig, mit einiger
Salbung gu bemerïen, es fei ja ein ©Iüd, bab der Staat
um arme 2BaisIetn fidj fo rafd> ftimmere.

Eine neue Stille folgte. Die 2!3agen gogen tangfam
burd) die SerBfllartbfdjiaft, deren Sterben eine Ietfe Sonne

gu oerhehlen fud)te. Ein ftarter ©erndji faulenben ßauhies

drang burd)i das offene genfter. Der ©robmutter legte er

fidj eigentümlich heengenb auf bie 23'ruft. 2lher fie fpann
in fidj den ffiebanten weiter, bem fie 213ort gegeben. Sie
oergegenwärtigte ftch ben Sefud)' ber Drtsbehörben, bie mit

500 vie ZLkdiLi?

aber sie antwortete nicht, sondern bettete die Sterbende

nur in die Kissen zurück und war ruhig und gefaßt und stark.

Wilma saß halb angekleidet auf dem Ruhebett, das

drüben an der Wand stand. Die Großmutter hatte sie

geweckt. Sie fror vor Kälte, aber mehr noch vor Furcht.
Und noch immer lastete auf ihr eine seltsame Wirrnis der

Gedanken. Der Rest eines Traums oder einer Erinnerung
quälte sie noch: sie sah einen Reiter auf einem edlen

Schimmel.
Frau Anna schaute nach, der Greisin und dem Kinde.

Ihr Wort, daß sie nicht mehr leben wolle, wenn die Mutter
gestorben sei, erschien ihr auf einmal wie eine Sünde. Mit
einer gewaltsamen Anstrengung wollte sie Herr werden über

das, was sie jetzt unrettbar von dannen riß. Ein fast wilder
Wille zum Leben sprang in ihr auf, aber es war zu spät.

Schon setzte ihr Herzschlag aus. Dann durchlief ein Zittern
ihren Körper. Ein leises Stöhnen entfuhr ihr.

Frau Christine erhob die schlanke, schmerzkundige Rechte.

Langsam strich sie über die Lider der Tochter. „Wilma",
sagte sie.

Das kleine Mädchen kam heran. Dann verstand es

und warf sich schluchzend am Bette nieder. Es war ihr
erster großer Schmerz.

Die alte Frau weinte nicht. Sie ging in die Wohn-
stube hinüber und nahm die dunkle Vase, die auf dem Tisch

stand und mit den leuchtenden Kapuzinerblüten gefüllt war.
Die stellte sie neben das Bett. Und nachher berührte sie

mit den Fingerspitzen Wilmas Schulter und hob die Fas-
sungslose auf. „Kommh, sagte sie. „Wir müssen uns darein

finden."
Sie führte die Enkelin ins Wohnzimmer hinaus.

„Wir müssen überlegen, was zu tun ist," sprach sie

hier. „Wir haben so sehr für uns gelebt, daß wir nicht mehr

wissen, was wir der Welt schuldig sind."

„Ich will den Pfarrer um Rat bitten," schlug Wilma
vor.

Sie ließen sich auf zwei Stühle nieder und gerieten

ganz unbewußt in eine Besprechung der Lage, die durch

den Tod der Mitbewohnerin geschaffen war. Seltsame

traumhafte Erinnerungen an,den Reiter verwirrten dabei

manchmal Wilmas Urteilskraft. Frau Christine jedoch er-
kannte immer deutlicher, wie beider Zukunft allein auf ihren
eigenen schwachen Schultern ruhte, und die sonst so Tapfere
und Selbstsichere wurde darob von einer so heftigen Be-
klemmung befallen!, daß ihr Hände und Herz zu zittern
begannen. >

I
î

s s

Der Morgen lugte schon in die Scheiben, grau, mit
an den Bergen hängenden Nebeln. Einzelne Tropfen fielen
weit verstreut wie schwere Tränen ins Land. ^„Es geht
eben ddch nicht ohne die andern," sprach die alte Frau.
„Was sollte aus dir werden, wenn —"

„Laß uns nicht grübeln," antwortete das Mädchen.

„Du wirst noch lange bei mir bleiben."
Die Großmutter schwieg.

Aber es war merkwürdig: Wilmas Seele war zer-
spalten. Sie konnte nicht recht traurig sein, daß die Groß-
mutter fand, sie seien zu einsam gewesen. Sie fühlte auch

den Verlust, den sie heute Nacht erlitten, nicht völlig. Sie
hatte ein kleines Verlangen in den Garten hinab zu laufen,

die Straße hinab zu blicken^ auf der ein Reiter perritten
war.

Die alte Frau sah sie an. Es war, als spürte ihr
altes, weises Gemüt jede Regung des jungen andern. Sie
fühlte, wie der junge Flattersinn wanderte.

„Ich dachte, du wärest hier sicher, bis du reif und
stark genug geworden," sprach sie wieder.

„Ich bin es doch," erwiderte Wilma.
Die Großmutter sagte: „Wer weiß." Und nach

einer Weile: „Die Welt ist schlecht, und du kennst sie nicht."
Wilmas Blick haftete am Boden. Weshalb das alles,

dachte sie fast ein wenig ungeduldig. -

„Wenn erst das Begräbnis vorüber ist", sagte Frau
Christine, „will ich ernstliche Schritte tun für deine Ver-
sorgung. Und als sie von dem Begräbnis sprach, kam ihr
Leid um die Tote stärker zurück. Sie erhob sich und ging
wieder zur Tochter hinüber. Sie fuhr mit der. Runzelhand
glättend über das weiße Deckbett der Toten, als müßte
sie diese um Verzeihung bitten.

In diesem Augenblick durchbrach ein wenig Morgen-
sonne den Nebel und spielte um das Fenster der Wohn-
stube, an dem ein Vogelbauer hing. Der Vogel begann
leise zu singen. Er möchte hinaus, dachte Wilma unmill-
kürlich, er möchte — hinaus.

Zwei Tage später war das Begräbnis. Zwei schwarze

Pferde standen vor dem Sargwagen. Als Leidtragende
fuhren in einer zweiten Kutsche nur der Pfarrer, der Arzt,
die Großmutter und Wilma Mit. Die Männer- nahmen

auf dem Rücksitz Platz. Die Großmutter sah in ihrem
schwarzen Kleide gebrechlicher aus als gewöhnlich, auch war
ihr stilles, weißes Gesicht sehr blaß. Aber so alt sie schien,

so lebensfrisch waren Wilmas Züge. Es war, als ob ein

kühler, starker Morgenwind darüber gegangen. Die Wangen

waren gerötet und aus den dunklen Zöpfen schaute das

Gesicht mit solcher Anmut, daß die beiden alten Herren

während der langsamen Fahrt zum Friedhof der Toten
vergaßen und immer nur die anschauten, die das blühende

Leben hatte.

Auf dieser Fahrt sagte die Großmutter plötzlich: „Die
Herren des Waisenamtes sind schon dagewesen, Wilmas
wegen."

So jäh fiel diese Bemerkung in .ein langes Still-
schweigen, und lag so weit ab von dem, was sonst wohl in
einem Trauerwagen zu sagen schicklich und Gewohnheit ist,

daß jedermann inne wurde, es beschäftige die alte Frau
no ch etwas viel tiefer als der Schmerz um die verlorene

Tochter.
Die beiden Herren wußten auch nicht gleich, was sie

erwidern sollten, doch fand der Pfarrer es nötig, mit einiger
Salbung zu bemerken, es sei ja ein Glück, daß der Staat
um arme Waislein sich so rasch kümmere.

Eine neue Stille folgte. Die Wagen zogen langsam
durch die Herbstlandschaft, deren Sterben eine leise Sonne

zu verhehlen suchte. Ein starker Geruch faulenden Laubes

drang durch das offene Fenster. Der Großmutter legte er
sich eigentümlich beengend auf die Brust. Aber sie spann

in sich den Gedanken weiter, dem sie Wort gegeben. Sie
vergegenwärtigte sich den Besuch der Ortsbehörden, die mit



IN WORT UND BILD 501

feierlichen SRienen ertlärt hatten, antäBttch
bes Job esfalls unb in üthroefenheit bes

oetidjollcnen Waters mühten fie fetbft ein=

mal für ÜBilma sunt Sfedjtcn feben. Jroh=
berrt fie febr höflich gemefen, batte es grau
(fhriftine lalt angeweht. £>te 9Jtenfd)en, mit
benen jene fich oon Stmts wegen gu he»

fäffen batten, waren, fo, fdfien ihr, ein

wenig roie bie -Sablert, bie fie in ihren
Südjern fteben batten. ©s bebrängte fie,

baff 2Bilma einft ihrer Obhut übertaffen
Bleiben follte. Sie nabm fich' abermals oor,
gleich nach' ber föetmlebr an ben greunb
im 925elfchlanb gu fchreiben. ©leidfgcittg
aber roudjs bie Unruhe, bie fie nun fcbon

befafe. Sie fühlte fid) unwohl unb tote

bebrobt. Sie badfte an bie Jote unb re=

Dete gleicbfam mit ihr: SB arum baft bu

uns bas angetan, oon uns gu geben, ba
mir bid) fo nötig brauchten! Dann fühlte
fie roieber SBitma neben fich' unb brauchte

fie nicht angufeben, fpürte aus roefenfofen

Ufingen, bah etm-as mar, roas auch' ihre
Jrauer gerftreute, etroas Seltfames, tote ein Ieifer SBinb, ber

auf einem bunïlen See Rräufelroetten fdjafft, etwas Uner»

Ilärlicbes, bias ihr bas itinb, bas the fo nahe geftanben,

ferner rüdte, immer — leife — ferner.
Stfs bie gtoei SRappen oor bent griebhof hielten,. ber

Sarg herabgenommen unb gu einer offenen ©rube getragen

tourbe, fliegen auch' bie oier Snfaffen bes S-egfettwagens aus.

©efolgt oon ben gtoei Herren, febritten bie ©rohmutter unb

SBilma bem ©rabe gu. U)te alte grau hatte einen Strrn burd)
ben bes fütäbchens gefdjoben. 3f)t fDergfd)Iag fetgte ein paar=
mal nus, oielleidft oor ©rregung, auch' gitterten ihr bie finie
unb fie mar froh, eine Stühe gu haben.

Slher als am ©rahe eben ber Pfarrer eine Keine 2Lb=

biantungsrebe Beginnen wollte, fühlte SBilma, wie bie @roh=

mutter haftig unb tote in ptöblidjem Schireden fefter ihren
Slrrn umïlammerte. Unb nod) beoor fie fie. halten fonute,
fanf grau ©h^tfttne mit einem teifen Seufzer neben ifirjitSobcn.

U)er Sagt fprang hingu. 3Iud) ber Sfarrer neigte fich

über fie. ÎBtlma aber, beren Sinne während ber gahrt
tote in einem Siebel gemefen marten, warf fich' nehen ber alten

grau nieber unb fah mit roadjfenbem ©ntfehen, bah twn
Sehen mehr in ihr mar.

„©in £ergfdjlag," fagte ber Strgt gum SSfarrer.

Sftan trug bie Jote ins £>aus bes griebhofgärtners.
2BiIma folgte wittern unb bewuhtlos. U)ü Bethen SRänner

fpradj-en fanfte, ItebeooIIe SBorte gu ihr. Sie nidte gu altem,

teas fie ihr oorfdftugen, unb folgte bêm IfJfarrer nach einer

SBeile mit berfelben 2ß illertIo fig hei t gum SBageiu, ber fte

hergebracht hatte, ro'ährenb ihre eine Jote ftil'I Begraben

unb bie anbete im ©ärtnerhaufe aufgebahrt tourbe.

2Bäbrenb ber gahrt meinte fte. Sie fühlte, bah ein

grohes Ung-Iüd noch' groher geworben mar, unb fie hatte

Seimroeh nad) ben heiben grauen, bie bisher ihr' Sehen

behütet hatten, aber fie gab fich' noch ïaum Siechenfchaft, bah

fie feine ber heiben baheint mehr antreffen werbe.

(.Schluh folgt.)

iränkifebes Raus, 5ad)u>erk- und Riegelbau. (Detftal, 61arus.)

Sjer&ftbilber.
§erbftjeittofen blüh'n im ©rafe,—
Stattet fallen bon ber Smbe;
Jrunter ft^e idf unb btafe

grtfeh ein Jansen in bie SBtnbe. —
(Si fo tanjt bod) auch itu Suhen,
Saht euch bteh'n, ihr 3Hd)ermäbd)en

grüh genug tfodt i£)r tn Stuben

fßtaubernb bei ben Spinneräbdjen.

fütit ben Stumen, bie mir ftnben,
SJtit ben festen, taht un§ drangehen

gn bie braunen Soden rotnben!
Unb nun fommt gu einem Jansen! —

fperbftjeittofen btüh'n im ©rafe,
Stätter fallen bon ber Sinbe;
Jrunter fifse td) unb btafe
fDtir ein Stebdjen in bie SBtnbe. —

» »
«

®er §erbftroatb loht in te|ter Sonnengtut:
©in Sd)tei nad) Sehen nod) im JobeSbangen.
Sertaffen rtngê ber Slderboben ruht;
©te Rimmel botler geuerfahnen hangen. —

'

®te Sonne finît. — ®er SBatb fteht ftumm unb matt,
©te testen §tmmetêgluten Stehet toden.

2ei§ in ben Scbofs ber Stacht fällt Statt um-Statt,
Jaretn bte erften, weifgen SBirbelftoden. —

•h- ff-

Hrfprung unb Êntmichlung bes

S^raeigerbaufcs.
(gortfetjung.

Sie Urformen bes fchmetgertfchien Sllpenhaus»Jpps ér=

fuhren )d>on im SRtttelalter mannigfadhie Seränöerungen, in
bem ft-e mit anbeten Sautppen oer.mifd)it mürben, ©t-efe
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feierlichen Mienen erklärt hatten, anläßlich
des Todesfalls und in Abwesenheit des

verschollenen Vaters müßten sie selbst ein-

mal für Wilma zum Rechten sehen. Trotz-
dem sie sehr höflich gewesen, hatte es Frau
Christine kalt angeweht. Die Menschen, mit
denen jene sich von Amts wegen zu be-

fassen hatten, waren, so schien ihr, ein

wenig wie die Zahlen, die sie in ihren
Büchern stehen hatten. Es bedrängte sie,

daß Wilma einst ihrer Obhut überlassen

bleiben sollte. Sie nahm sich abermals vor,
gleich nach der Heimkehr an den Freund
im Welschland zu schreiben. Gleichzeitig
aber wuchs die Unruhe, die sie nun schon

besaß. Sie fühlte sich unwohl und wie

bedroht. Sie dachte an die Tote und re-

vete gleichsam mit ihr: Warum hast du

uns das angetan, von uns zu gehen, da

wir dich so nötig brauchten! Dann fühlte
sie wieder Wilma neben sich und brauchte

sie nicht anzusehen, spürte aus wesenlosen

Dingen, daß etwas war, was auch ihre
Trauer zerstreute, etwas Seltsames, wie ein leiser Wind, der

auf einem dunklen See Kräuselwellsn schafft, etwas Uner-

klärliches, das ihr das Kind, das ihr so nahe gestanden,

ferner rückte, immer — leise ferner.
Als die zwei Rappen vor dem Friedhof hieltest/, der

Sarg herabgenommen und zu einer offenen Grube getragen
wurde/stiegen auch die vier Insassen des Begleitwagens aus.

Gefolgt von den zwei Herren, schritten die Großmutter und

Wilma dem Grabe zu. Die alte Frau hatte einen Arm durch

den des Mädchens geschoben. Ihr Herzschlag setzte ein paar-
mal aus, vielleicht vor Erregung, auch zitterten ihr die Knie
und sie war froh, eine Stütze zu haben.

Aber als am Grabe eben der Pfarrer eine kleine Ab-
dankungsrede beginnen wollte, fühlte Wilma, wie die Groß-
mutter hastig und wie in plötzlichem Schrecken fester ihren
Arm umklammerte. Und noch bevor sie sie halten konnte,

sank Frau Christine mit einem leisen Seufzer neben ihr zu Boden.

Der Arzt sprang hinzu. Auch der Pfarrer neigte sich

über sie. Wilma aber, deren Sinne während der Fahrt
wie in einem Nebel gewesen wawn, warf sich neben der alten

Frau nieder und sah mit wachsendem Entsetzen, daß kein

Leben mehr in ihr war.
,Mn Herzschlag," sagte der Arzt zum Pfarrer.
Man trug die Tote ins Haus des Friedhofgärtners.

Wilma folgte willen- und bewußtlos. Die beiden Männer
sprachen sanfte, liebevolle Worte zu ihr. Sie nickte zu allem,

was sie ihr vorschlugen, und folgte dem Pfarrer nach einer

Weile mit derselben Willenlosigkeit zum Wagen, der sie

hergebracht hatte, während ihre eine Tote still begraben
und die andere im Gärtnerhause aufgebahrt wurde.

Während der Fahrt weinte sie. Sie fühlte, daß ein

großes Unglück noch größer geworden war, und sie hatte

Heimweh nach den beiden Frauen, die bisher ihr Leben

behütet hatten, aber sie gab sich noch kaum Rechenschaft, daß

sie keine der beiden daheim mehr antreffen werde.

(.Schluß folgt.)

^rÄMsches psus. Sschwerk-- unâ Megelbsu. (Netstsl. Slsrus.)

Herbstbilder.
Herbstzeitlosen blüh'n im Grase, —
Blätter fallen von der Linde;
Drunter fitze ich und blase

Frisch ein Tänzchen in die Winde. —

Ei! so tanzt doch auch ihr Buben,
Laßt euch dreh'n, ihr Kichermädchen!

Früh genug hockt ihr in Stuben

Plaudernd bei den Spinnerädchen.

Mit den Blumen, die wir finden,
Mit den letzten, laßt uns Kränzchen

In die braunen Locken winden!
Und nun kommt zu einem Tänzchen! —

Herbstzeitlosen blüh'n im Grase,

Blätter fallen von der Linde;
Drunter sitze ich und blase

Mir ein Liedchen in die Winde. —
* *

Der Herbstwald loht in letzter Sonnenglut:
Ein Schrei nach Leben noch im Todesbangen.
Verlassen rings der Ackerboden ruht;
Die Himmel voller Feuerfahnen hangen. —

Die Sonne sinkt. — Der Wald steht stumm und matt.
Die letzten Himmelsgluten Nebel locken.

Leis in den Schoß der Nacht fällt Blatt um-Blatt,
Darein die ersten, weißen Wirbelstocken. —

H. F.

Ursprung und Entwicklung des

Schweizerhauses.
(Forksetzung.

Die Urformen des schweizerischen Alpenhaus-Typs èr-
fuhren schon im Mittelalter mannigfache Veränderungen, in-
dem sie mit anderen Bautypen vermischt wurden. Diese
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